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Die einzelnen Orte .

beiden dem Eingange benachbarten Wandöffnungen bergen hinter Glastüren eine kleine , aber erlesene Samm¬

lung von Trinkgefäßen : Kelche , Straußeneierpokale , Kokosnuẞbecher , venetianische Gläser , Apostel - und

Reichsadlerbecher , als ältestes Stück ein Glas von 1524 und als Exoten einen persischen und einen arabischen

Pokal . Von besonderem Interesse sind die bronzenen Reiterstatuetten Erzherzog Alberts von Österreich und

Herzog Karl Emanuels von Savoyen , letztere ein von P. Tacca gefertigtes Modell zu einer nicht zur Aus¬

führung gekommenen Kolossalstatue . ¹ Auch ein kleines Holzmodell der Löwenburg ist in diesem Haupt¬

repräsentationsraume des ganzen Hauses aufgestellt . Seiner untergeordneten Bedeutung entsprechend entbehrt

das oberste Geschoß des Berchfrits , das durch Fachwerkwände in drei Kammern geteilt wird und dieser

Teilung gemäß drei Paar kleine Rundbogenfenster besitzt , der dekorativen Ausstattung . Die bescheidenen

Räume dienten dereinst als „ Ritterwohnung " . Überragt und zugänglich gemacht wird die obere Plattform

durch den seitlichen Treppenturm , dessen runder , mit Kegeldach abgeschlossener Aufsatz den höchsten Punkt

der Burg bildet .

Allen Räumen des Nordostflügels ist , sofern sie an untergeordneter Stelle nicht noch einfacheren

Belag zeigen , großmustriges Dielenparkett aus Tannenholz in schmalem Eichenrahmen eigen . Wo nicht ältere

Wandbekleidungen den meist kostbaren Schmuck der Wände bilden , hat simpelstes Holzpaneel , meist maser¬

artig gestrichen , Platz gefunden . Ebenso nüchtern wirken die glatten oder durch magere Leistenteilung

gegliederten Decken . Um so auffallender berührt diese Schlichtheit des Innenausbaues , als die reichliche

Ausstattung der Räume mit Prunkmöbeln durchaus dem theatralischen Außenbau entspricht . Fast hat es

den Anschein , als ob nicht die Knappheit der Mittel , sondern die Absicht bestimmend gewesen ist , die Wirkung

des seltenen und kostbaren Inventars nicht durch üppige Ausbildung der Fußböden , Wände und Decken auf¬

zuheben . Der Wunsch , in den Fürstenzimmern der Löwenburg ein kleines Gebrauchsmuseum künstlerischer

und kunstgewerblicher Raritäten zu besitzen , ist bei der Fülle von Gueridons , venetianischen Spiegeln , Boule¬

Uhren , Vasen aus Casseler Porzellan und Ölgemälden nicht zu verkennen . Die reichlich vorhandenen

Chineserien zeigen , daß man im modischen Geschmack nicht rückständig blieb . Aber die Hauptstücke der

Sammlung bilden doch die Antiquitäten . Und insofern deckt sich die Verwendung dieses Hausrates gemisch¬

tester Stilrichtung wieder mit den Grundsätzen der Außenarchitektur , als man auch bei den Fassaden nicht

davor zurückschreckte , Originalstücke der Steinmetzkunst zu verwerten , auch wenn sie nicht der Gotik

angehörten .

Auch die zur Vervollständigung der Burg für notwendig erachteten Nebenanlagen fehlen nicht . Sie

mochten um so unentbehrlicher erscheinen , als sie zum größten Teil in Wirklichkeit benutzt wurden . Wo

alles an und in der Burg auf Stimmung angelegt war , durfte die nächste Umgebung der künstlerischen Nach¬
hilfe nicht entbehren . Von den vielen , oft weit vorgeschobenen Vorwerken , mit denen der mittelalterliche
Burgherr seinen Sitz zu umgeben pflegte , ist freilich nur eine kleine Auswahl benutzt . Um so gewissen¬
hafter sind die dem Spiel und der Zerstreuung dienenden Anlagen betont . Südlich legt sich der Burg der
Turnierplatz vor , dessen Herstellung und genügende Ausdehnung erst nach Abtrag des Geländes möglich
war . Für die Zuschauer war an der Berglehne eine terrassenförmige , mit Futtermauern eingefaßte Bühne
errichtet , die über zwei kleine Seitentreppen zugänglich war . Das 1800 nach Jussows Zeichnung erbaute

Tafel 163 , 2 Turnierhaus , ein Holzbau , verfiel mit der Zeit und wurde schließlich ganz fortgeschafft . Nur die jetzt mit
Gras bewachsenen Steinabsätze erinnern an die kurzweilige Zeit , wo hier geputzte Kavaliere und Hofdamen
den wiederbelebten Spielen versunkener Ritterzeiten auf dem zwischen Bühne und Burg sich ausbreitenden
Festplatze folgten . Betrachtet man die Anlage vom Standpunkte der Romantik aus , so muß man zugeben ,
daß der Platz glücklicher nicht gewählt werden konnte . Ein wirkungsvollerer Hintergrund für die Turniere
als die turmreiche Burg , der Höhenzug und die prächtigen Wälder war kaum zu denken .

1886 , S . 115f .

1 Justi , Die Reiterstatue Karls Emanuel von Savoyen auf der Löwenburg bei Kassel , in Zeitschr . für bildende Kunst

2 Strieder , Weißenstein , S . 41 .
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Vor der Nordecke des Schlosses liegt der mäßig große Burggarten . Eine breitere Mittelstraße , Tafel 159, 2
von Rondells unterbrochen , parallele schmalere Seitenwege , ebenfalls an einzelnen Stellen zu kleinen Rund¬
plätzen erweitert , durch rechtwinklige Quergassen mit der Hauptpromenade verbunden und im Hintergrunde
halbkreisförmig gebogen , bestimmen den symmetrischen Grundplan . Hochgeführte Hecken aus Lebensbäumen ,
beschnittene Laubengänge , zu Gewölben verwachsene Buchenalleen geben der Zieranlage , die im Schwerpunkt
auch einen kleinen Springbrunnen besitzt und ehemals auch eine jetzt in einen Hofraum versetzte Venusstatue
besaß , den gekünstelten holländischen Charakter .

Als rein landschaftlicher Zubehör der Bauanlage ist noch die westlich sich anschließende große Burg¬
wiese zu nennen .

Den Zufahrtsweg , die Burgstraße , die vom Südosteingange im spitzen Winkel am Berge bis Mulang Tafel 159, a
sich hinabzieht , begrenzt auf der Talseite eine etwa 1,50 m hohe Mauer von Tuffquadern , deren oberste Schicht
dachförmig zugespitzt ist . Den äußersten Punkt der Biegung sichert ein zweigeschossiger dachloser Wartturm mit Tafel 162, 2
Schießscharten im schrägen Sockel und pechnasenähnlichen Auskragungen vor den breiteren Öffnungen des
Oberstockes . Ein noch konfuseres Gebilde findet sich auf halbem Wege als wehrhafte Einfassung einer

rechteckigen Straßenausbuchtung : auf der einen Ecke ein verfallener Turm , aus dessen Innern eine steile

schmale Freitreppe in die Tiefe führt , am andern Ende ein rein dekorativ gedachter rechteckiger Mauerklotz
mit dachartigem Quaderaufsatz . Behauene und wilde Tuffsteine , die im Abgrunde regellos durcheinander¬

liegen , erhöhen die trümmerhafte Wirkung dieses abenteuerlichen , vom Volksmunde als „ Zwinger " bezeichneten Tafel 162 , a

Altanes . Am unteren wie oberen Ende besitzt die Mauer ein Tor für die Durchführung eines die Fahrstraße

abkürzenden Promenadenweges . Während das untere Portal , eine größere Hauptöffnung mit kleinem Seiten¬

durchlaẞ , ganz ohne Zierformen , durch seinen verfallenen Zustand als märchenhafte Einleitung zu dem

phantastischen Rittersitz zu wirken bestimmt ist , hat das obere Tor , das sich an den Burgbering anschließt , Tafel 162, 1
architektonische Ausbildung erfahren . Auf Seitengewänden mit romanischen Simakämpfern erhebt sich der

gotische Spitzbogen , den ein Giebel krönt , und neben ihm steht , der Sitz des Wächters , ein rechteckiger
zinnenbekrönter Turm , durch eine kleine Außentreppe im Obergeschoß zugänglich .

99

Ein kurzer Mauerzug begleitet , einseitig wie beim Hauptwege , noch einen weiteren Zugang zur Burg ,
der an der steil abfallenden Nordostseite in Form eines Stufenpfades ansteigt . Nur einer Planänderung ist

es zuzuschreiben , daß man der Romantik der nebenliegenden Felsenmulde , der Teufels - oder Wolfsschlucht ,

nicht durch die Anlage eines künstlichen Wasserfalles nachgeholfen hat . Denn begonnen war die Kaskade

1796 , wie Strieder berichtet¹ , und Schaeffers „ Plan von Weissenstein " läßt keinen Zweifel darüber , daß das Tafel 128

Wasser geradeswegs vom Asch kommen sollte , um teils in den Lac teils in das Fontänenbassin abzufließen .

1797 aber wurde die Arbeit daran eingestellt und die bereits ausgegrabene Hölung mit Tannen angepflanzt " .2

Wird die Frage nach den künstlerischen Eigenschaften der Burg aufgeworfen , so darf wohl behauptet

werden , daß das abwechslungsreiche Werk , „ eine der frühest en Schöpfungen sentimentaler Neugothik in

Deutschland " 3 , den gefühlvollen Zeitgenossen , insbesondere dem mehr als schwärmerisch veranlagten

Bauherrn , als vollendet erscheinen mußte . Als ein Meisterwerk gotischer Kunst , ein Denkmal altdeutscher Kraft

und Stärke feiert der hessische Rat Casparson 1799 das Bergschloß . Und es kann nicht geleugnet werden ,

daß der an bevorzugter Stelle liegende Bau eine jener Haupteigenschaften in hohem Grade besitzt , durch

die sich die meisten Burgen auszeichnen , die Eigenschaft der künstlerischen Wirkung im Landschaftsbilde .

Ob man indessen mit dieser Äußerlichkeit den Geist des Rittertums wirklich traf , kann fraglich erscheinen ,

da noch nicht erwiesen ist , daß den mittelalterlichen Burgherren die von uns so sehr geschätzten Schönheiten

ihrer unbequemen Burgsitze überhaupt zum Bewußtsein kamen . Das oft beunruhigte Haus des Ritters , halb

1 Strieder , Weißenstein , S . 53 .

2 Weiteres über den Wasserfall bei Heidelbach , Wilhelmshöhe , S. 250f .

3 Dehio , Kunstdenkm . , S . 319 .

4 ,, Soll man Ruinen nach der gothischen oder griechischen Baul st anlegen ? " Vorlesung am 2. Dezember 1799 .

Handschrift , Landesbibliothek Cassel .
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Kasematte , halb Mietskaserne , mehr Festung als Wohnbau , war selten behaglich ; die Löwenburg , die niemand

angriff , sollte dem ausgesuchten Lebensgenusse dienen . Nicht der sichere Blick für naturfeste Punkte war

es gewesen , der die Lage der Burg bestimmte , sondern der Wunsch , im stillen Waldwinkel ein Schloß mittel¬

alterlicher Aufmachung zu besitzen , das ausgedehnte bequeme Spaziergänge in einem der großartigsten
Naturparke Deutschlands gestattete und weite Ausblicke auf Berg , Wald und Ebene bot . Wenn der

zeitgenössische Kritiker¹ meint : „ Diese Burg mit zwey Thoren , Zugbrücken und Graben versehen , begrenzst

in ihrem Umfange nicht nur alle Nothwendigkeiten , sondern auch selbst Bequemlichkeiten , die ein ehemaliger

Bewohner , nach jener Zeiten Sitte , für sich nur verlangt haben könnte “ , so ist dieses Urteil bezüglich der

Bequemlichkeiten sicher richtig . Anders freilich steht es mit den „ Nothwendigkeiten " .
Der Widerstreit zwischen Schein und Wahrheit mußte im Grundriß wie Aufbau zu einer ganzen Reihe

Unnatürlichkeiten führen , und die Frage , ob man in Wirklichkeit beim Bau die Grundsätze beobachtete , die

wir aus der Anlage befestigter mittelalterlicher Herrensitze ableiten können , darf getrost verneint werden .

Zwar sind die meisten jener Bewehrungen vorhanden , die den Burgbauten in der Blütezeit von 1150 bis

1450 eignen , aber ihre unrichtige Ausbildung oder falsche Anbringung zeigt , daß sich der Erbauer über das
Wesen dieser Defensiveinrichtungen entweder nicht hinreichend unterrichtete oder hinwegsetzen zu dürfen

glaubte . Türme , wo es nichts zu schützen gibt , und gefährdete Mauern ohne jeden Schutz , Gräben , die durch
Bauteile versperrt sind und der Wasserzuführung entbehren , Umfassungsmauern ohne Laufgang , geschlossene
Schießscharten und Gußerker ohne Öffnungen , blinde Ecktürme , unzugängliche Zinnen und Wehrgänge sind
nebst vielen anderen Unmöglichkeiten die aus irregeleiteter Phantasie oder ungenauer Nachahmung miẞver¬
standener Vorlagen entsprungenen Sünden , die jeder Regel der Kriegsbaukunst spotten . Eine Reihe von

Hauptbefestigungsmitteln ist ganz außer acht gelassen . Die Quelle , an der das Leben der Burgbewohner hing ,
der Brunnen , liegt dort , wo ihn der Feind ohne weiteres abstellen konnte , vor dem Tore . Hütete man sich
auch vor dem Fehler , die mittelalterliche Anlage mit Bastionen zu versehen , so glaubte man doch , ohne
Gewehrstand vor der Wache nicht auszukommen . Am richtigsten könnten die Burgeingänge erscheinen ,
wenn nicht Torbauten mit Flankentürmen zu denselben Seltenheiten gehörten wie die Zugbrücke in der
vorliegenden Form .

Abgesehen von der Lage einer einzigen Front an abschüssigem Gelände war , vom militärtechnischen
Standpunkte aus betrachtet , die Wahl des Platzes die denkbar ungünstigste . Dem Feinde wäre die Bewerfung
der Burg von einem höheren Punkte nicht schwerer gefallen als die Entfaltung seiner Streitkräfte unmittelbar
vor den zu bestürmenden Mauern . Von den beiden Regeln , daß die schwächeren Wehrbauten durch die
stärkeren beherrscht werden sollen und daß die Hindernisse steigen , ist ungenügend oder gar nicht Gebrauch
gemacht . Das Kernwerk fehlt , wenn man nicht das ganze als solches ansehen will . Von einer vollen
Ausnutzung des verfügbaren Platzes im strategischen Sinne kann keine Rede sein . Daß man nicht auf den
Gedanken kam , eine mit geringen Mitteln zu bestreitende Vorburg zu schaffen , muß befremden , weil das
Gelände auf eine Sicherungsanlage dieser Art geradezu hinwies und die beschränkte Hauptburg die
malerische Einleitung eines Vorhofes recht gut hätte vertragen können . Statt dessen bevorzugte man aus
naheliegenden Gründen die Anlage des selten vorkommenden Burggartens und kaum nachweisbaren
Turnierplatzes . Ebenso bequem wie für die Freunde des Burgherrn wäre der sanft ansteigende Fahrweg
für seine Gegner gewesen . Dabei war dieser Zugang weder weithin zu übersehen , noch durch den
Berchfrit oder sonstige Hindernisse ausreichend geschützt . Der Berchfrit selbst sollte die Angriffsseite
beherrschen . Auf der Löwenburg liegt er dem einzig sturmfreien Flügel vor . Dafür nimmt der stark
aufgelöste Chor der Kapelle die Mitte der am meisten gefährdeten langen Südwestfront ein . Beruhte der
Wert und die Kraft des Hauptverteidigungsturmes auf dem undurchbrochenen Mauermantel , so zeichnet
sich der Löwenburg - Berchfrit durch hohe gotische Maßwerkfenster aus . Enthielt dieser als letzte Zuflucht
dienende Bauteil im Mittelalter unwirtliche , nur als Notwohnung eingerichtete Räume , so barg der Aussichts¬

1 Strieder , Weißenstein , S . 41 .
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turm des Habichtswalder Ruinenschlosses die Hauptgemächer des Fürsten . Ein großer rechteckiger Saalbau
im eigentlichen Palas ist nicht vorhanden , obwohl es an Vorbildern in Hessen nicht fehlt . Das wäre

verständlich , wenn der Wohnflügel , wie in der Verfallzeit , als Bedürfnisbau und nicht , wie bei der Löwenburg ,
als Architekturstück sich darstellte . Daß Kapelle und Rüstkammer von keinem der übrigen Räume aus

zugänglich sind , spricht am besten für ihren dekorativen Charakter .

Nicht genauer wie in der Gesamtanlage die Gestalt des mittelalterlichen Burgbaues ist in den
Architekturteilen der Geist mittelalterlicher Formen getroffen . Wenn man auch vor der Verwendung vereinzelter
barocker Teile nicht zurückscheute , so glaubte man doch im allgemeinen ganz im Sinne der Gotik zu schaffen .

Daẞ rundbogige Bauteile über spitzbogigen sich finden , muß noch als die kleinere Ungenauigkeit betrachtet

werden . Weit verfehlter ist die Anbringung von Ziergliedern an Stellen , wo nichts zu schmücken ist , und
der Mangel an Profilen dort , wo sie das Zeitalter der Burgen liebte . Nach der fast übertriebenen Würdigung
mittelalterlicher Formen in unseren Tagen erscheint es unverständlich , wie diese halb nachgeahmten , halb

erfundenen , in keinem Fall getroffenen Details jemals für gotisch haben gelten können . Wo die Gliederungen

nicht gehäuft und kleinlich sind , treten sie bis zur Roheit plump auf . Rundbogenfries und Zahnschnitt

gröbster Sorte sind die Hauptmotive , die der Architekt bis zur Ermüdung wiederholt . Schäfte mit zylinder¬

förmigen Aufsätzen wird man wohl für romanisch nehmen müssen , wie man die formlosen Steinpyramiden

auf den Strebepfeilern offenbar als gotische Fialen anzusprechen hat . An den unmöglichsten Stellen Dienste ,
Maẞwerk , Friese , Zinnen und Nischen . Alles Maske , nichts ehrlich entwickelte Arbeit . Überall Künstelei ,

nirgends Kunst . Ein Bauen weder von innen nach außen , noch von außen nach innen . Das Geheimnis

und die Stärke der mittelalterlichen Baukunst , die gesunde Wechselbeziehung zwischen Konstruktion und

Form , ist gar nicht erkannt worden . Die flache Neigung der Dächer raubt der Anlage die nordische Stimmung .

Wäre sie nicht so verunglückt , die Kapelle könnte als Nachbildung einer italienischen Vorlage gelten . Der

hakenförmige Steinschnitt , wie ihn die Renaissance übte , hat bei allen größeren Öffnungen Anwendung

gefunden , mögen sie rundbogig oder spitzbogig schließen . Romanische Sima als Kämpferglied gotischer

Portale ist nichts Außergewöhnliches . Fenster mit Sprossen aus Holz oder Blei , mit Tafelglas - , Butzen - oder

Rautenscheiben erhöhen die stilistische Verwirrung . Da wirken die Jalousien an den Lichtöffnungen des

12 . Jahrhunderts noch nicht einmal unbehaglich .

Neuer Blumengarten .

Nachdem der südliche Schloßflügel die Stelle des alten Blumengartens eingenommen hatte , entstand

1794 ein neuer Blumengarten , in der Nähe des ersten Schloßflügels unterhalb des Felsens angelegt , mit

einem dunkelgrünen Staket eingefaßt " 1, der jetzige Schloßgarten zwischen Bowlinggreen und ehemaligem

Elysium . Die Statue der Flora , eine Schöpfung Heyds vom Jahre 17832 , nimmt noch heute ihren alten

Platz ein . Hingegen ist der auf den alten Lageplänen sich findende kleine Tempel verschwunden . Das Tafel 128

angrenzende Kegelhaus fiel , wie das in derselben Gegend zu suchende , erst kurz vor 1837 erbaute

,,Kinderhaus " 3, der Pavillon des Prinzen , 1841 , nachdem schon ein Jahr zuvor das Geländer um den

Garten beseitigt war . 4

1 Strieder , Weißenstein , S . 36 .

2 Chatoul - Rechnung de anno 1783 , S 65. St . - Arch . Marburg .

3 H ( en ) tze , Geschichte von Wilhelmshöhe 1837 , S. 3 , Manuskript . Stadt - Arch . Cassel . Lobe , Wanderungen , S. 185 .

4 Acta den Schloßgarten zu Wilhelmshöhe betr . 1834 - 1841 , S. 48f . St . - Arch . Marburg .
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